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Muster diene / und seine Nachciferung weke, da es ihm

so leicht — durch achtsame Thätigkeit —

gleichkommen könnte; — ja, ich wage sogar zu hoffen, daß —

gleich dem verbesserten Weinbaue auch die übrigen

landwirthschastlrchcn Kenntnisse dcr Zürcher allmälig bei

uns Eingang sinden werdcn, wenn nur einsichtsvolle Män,

ner sich nicht abschreken lassen, durch ihr Beispiel al.

lenrhalocn voran zu gehen. — Wahrlich, dcr Landmann

hat zwei grosse Kapitalien: Verstand und Fleiß;
aber er muß beide anwenden!

I. U. S. S.

Fragttzente zur Beschreibung des UntereNgaöins.

(Von Herrn Pfr. L. Pol.)

V o r b e r i ch t.

Die ehemalige Gesellschaft landwirthschastlicher Freunde

in Bünden — unfere Vorgängerin — hatte sich zu einem

Hauptzwek vorgenommen; möglichst genaue Be sch rei.
bung en der einzelnen Theile des Vaterlands zu jam,

mcln; denn sie suhlte, daß ihre Vorschläge nur in sostine

Anwendbarkeit nnd Zutrauen erlangen könnten, als sie stch

auf die genaueste Kenntniß aller Lokal-Eigenschaften und

Bedürfnisse des Landes gründen würden.

Sie stzte deswegen im Jahr 1781 einen Pecis über

diesen Gegenstand aus, und erhielt späterhin von Hrn.



Caiani eine ökonomische Beschreibung des Untern
Engadins, deren Vollendung aber durch die Abreise des

Verfassers unterbrochen wurde.

Als Fortsezung jenes Aufsazcs sind nachstehende Frag,
mente, im I. 1784, von Hr. Pfr. Pol niedergeschrieben

worden. Was ihnen an Vollständigkeit abgehen mag,
erfezen ste durch felbstdenkenden Bcobachtungögeist.

Mittlerweile haben sich die Schriften dcr landwirth»

fchastiichen Freunde aus den meisten Händen verloren, cin

Umstand der zur Entschuldigung diene, wenn wir sowohl

hier als in andern Aussäzen, das wesentlichste aus jenen

Schriften benuzen. *)
Die Redd

Hr. Caiani hatte sich für seine, blos auf das

Oekonomische zielende Beschreibung, acht Rubriken vorgesezt.

Von diesen wurden nur die zwei ersten durch ihn be,

arbeitet.

/. Lage, Klima.
Zwei parallel laufende Bergketten bcgränzen das U n t e r e

E n g a d in auf der Nord, und Süd » Seite. Nur gegen

Westen und Osten ist dies schmale, ri Stunden lange Tbal
offen. Zahlreiche Nebenthäler senken sich auf beiden Sei.
ten in das Gebirge, und jedes derfelben gießt feinen Bach

Die Hieher, gehörigen Auffäze der HHr. E a tan h
und P. R. a Porta, stcbcn im Sammler
178Z St. 7/ '784 St. 42, 45 u. 46. Zuerst geben

wir einen Auszug derselben, dann Hr. Pols Forts
sezung. Beides durch neuere Noten verschieones
Mitglieder vermehrt.



in den Inn, ber die ganze Länge des Hauptlhals durch,

fließt. Durch diese Thäler führen mehrere Bcrgpässe zu

den Nachbarn.

Die Höhe des Thals ist noch durch keine Beobach.

tung bestimmt, feinc Berge indessen gehören zu dcn fchr

hohen unstrcs Vaterlands. Ihre feilschten Gipfel sind

meistens mit Gletschern bcdckt, Nach einer Sage sollen

einige Gletscher 7 Jahre zu, und eben fq lang abnehmen,

falls die Wiikcrung' der einzelnen Jahrgänge nicht allzu

verfchieden ist. Andere haben den höchsten Grad ihres

Zunchmcns fchon erreicht, und fchwinden alle Jahre.

Hr. C. hat gefunden, daß diese genau jedes Jahr einen

Ring von Steinen, Sand u. s. w. zurüklassen, also daß

man hieran die Jahre ihres Abnchmeus zählen kaun. Eine

Eine der höchsten Bergfpizen auf der Südseite ist

der I?!? plsoo od dem Schlosst Tarasp. Ihn übertrifft

noch an Höhe der llngrcl auf dcr Nord,
seile od Lavin. Wenn man auf den Svizcn der

umliegenden hohen Berge steht, fo fluder man sch

erst an sciucm Fuß. Er hat eine kegelförmige Kr.
statt, und steht zwischen Eng «din und?ei-nc!s
(Vrainellä) und den Tobein I>svinou!s und «s^ü.
sints. Man sieht ihn von den Ebenen eschwab. ns

aus, und kennt ihn «IS einen Wetterdahn unter

seinem Namen. Hcittzutag ist er vermuthlich nicht

mehr zu ersteigen, wenigstens wa^en es die verwe«

qensten Jäger nicht, die Gemsen die Kier in Menge

sind, auf diesem erhabenen Aufluchtsort zu versol.

gen; aber im Anfcma des verflossenen Jahrhunderts
erstieg ihn ein Geistlicher von Lavin Namens Jon
Kios Zobrell. Die Gefahren diefer Rn>e waren

groß, ëm Adler besonders, der an den gefährlichsten

Stellen idn mit dcm Flügel niederzuschlagen suchte,

machie ihm vicl zu schaffen. Zu odcrst mnd er cin

paar Fußeisen, er nahm sie, und Ncß Lie scincn

dafür zurük.
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andere Sage ohne Beweis ist, daß die Gletscher sich alle

7 Jahre einmal reinigen.

Noch andere (vermuthlich die meisten) nehmen jähr»

lich ju. Selten verschwindet einer ganz, wohl aber sieht

man bisweilen neue entstehen. Aus iezlerm schließt Hr.
auf Verwilderung dcs Ciimas, und jenes periodische Zu?
und Abnehmen deutet ihm auf einen periodischen Wechsel

dcr Witterung. (Wir gestatteten den obigen, eben so un»

verbürgten als unglaubwürdigen Sagen, nur deswegen

cine Stelle, um zu zeigen, wie nöthig und wünschenswert!)

genaucre Beobachtungen der Gletscher seyen.)

Das Klima gehört unter die mildern der hohen

Thäler. Die angenehme Jahrszeit währt zwar vom Ende

Mais bis gegen Ende Oktobers; dennoch ist ste Anfangs

Junis und End Augusts von starken fchädlichen Rcifett
unterbrochen.

Weil der Nordwind ganz, und der Südwind grvsten

theils, durch die Bergkelten abgehalten wird so steigt

Kälte und Wärme selten auf äusserste Grade. Dcr Ost»

und Westwind samt den Gletschern tragen zwar vieles zu

Verminderung der Hize bei, allein ste sind es auch denen

man jene Reifen verdankt, uud der Ostwind — der am

stärksten, mit ungehinderten Durchzug regiert — schadet

zuweilen im Frühling dcm Roggen. *)

^) Im Herbst schadet der Reifen den Roggenfeldern
nicht, und man sieht ungerne, wenn dcr Herost«
schnee frühe kommt, denn die Wintersaaten stehen

im Ganzen besser, wenn der Schnee nicht lange
daraus liest, daher man ihn im Merz, wenn er

hart ist, mit Erde besäet, damit die Wintersaaten
desto früher seiner los werden. Nach Hrn. Caranr
hingegen sieht man den frühen Schnee gerne, als
Schuj für die junge Frucht gegen Reifen, weßwk
gen der Umstand noch mehr Prüfung verdient.)



Die nördliche Seite des Thals hat viel Sonne,
darum sind fast alle Dörfer auf ihr gebaut. Winters ste.

hen freilich die füdlichen Berge den niedern Sonnenstrahlen

sehr im Wege, und cs ist eine in engen Bergthälern be.

kannte Erfcheinung, wenn man hört, baß die Nachbarschaft

Wr8un bei iZusi-ll«^ in dcn drei höchsten Wintermonaten,

gar nicht von der Sonne beschienen wird.

Im Ganzen zeigt stch das Klima als gesund, durch

eine starke Menschenart. Akerbau und Viehzucht könnten

auf einen hohen Grad gebracht werden, und sogar Obst

kann gedeihen. Der Theil unter Vsl Tassns ist eigcnt.

lich fruchtbarer als der obere, aber im ganzen Thal
herrscht eine unendliche Verschiedenheit der einzelnen Dtstrikte;

welches des Karaktcr fast aller Bergthäler ist, denn die

kleinste Abweichung der Lokalität, ein fchüzendcr Hügel,
eine Oeffnung gegen den Gletscher, u. f. w. hat den

auffallendsten EinsW.

Hagel ist im Unlcrcngàvin selten, hingegen scheint

es vor andern bündnerifchcn Thälern starken Erdbeben
ausgefczt. Eines dcr ältesten die dafelbst bekannt stnd,

5504 März, warf zu àrcls? einen alten Thurm zur
Hälfte nieder und mchlug dadurch 5 Personen. Hr. a Port«
erwähnt einer Eroerschütterung 1781 den 21. Sept. 9 Uhr
Abends, und einer zweiten ,?8Z, 5. Febr. Morgens 4 Uhr,
welche leztere zu ScKuls die ganze Woche in einzelne«

Stössen fortfezte. Beibcmale folgte ihnen unmittelbar ein

s) Die Vorgebirge auf der Nordseite unter Ouskclsj
ob Steinberg, hinter kettsn und Kemü88, vermeh»
ren diese Verschiedenheit, nnd fchüzen einzelne

° Gegenden vor den kalken Ostwinden.

Gammler /. Heft i8«4< (4)
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wildes Schncewctter. Ueber die in dcn Iczten Jahren dies-

sticö verfvürten Erbsiössc fehlen,uns die Nachrichten.) *)
Lawinen, Rüfenen und schädliche Bergwasser giebt

es im U. Engadin an einigen Stellen.
Die geog raphifche Lage dei Thals gewährt ihm

alle Vortheile der Communikation mit Ty"ol / Italien und

dcm diesseitigen Bünden. Wenn cö in Italien feine

Milchprodukte und fein Bich «bstjl, fo erhält es dafür Wein.
Aus dem Tycol bezicht eö Salz, und giebt ihm dagegen

zuweilen Gerste, endlich kann es zu Davos, im Brättigäu>

uch Obcrengadin stin überflüssiges Korn verkaufen. Liessen

sich die Einwohner Verbesserung des Ländbaues, und die

Industrie in ihrem Thal angelegner feyn, fo würden ste

sich nicht mit dcm bloßen Taufch begnügen, fondern frem»

des Geld in ihr Thal ziehen. Allein anstatt durch

Vermehrung ihrer Lanbcsprodukte, fuchen ste stch durch allerhand

Gewerbe im Ausland zu bereichern. Hiebe! leidet

ihr Akerbau, der fonft eine wohlthätige Quelle für ganz

Bünden werden könnte. Dennoch ist er wenigstens fo

star!, daß ste felbst nie darben, ja fchon in theuren Jahren

(i. I. ?«—?;) ihren Nachbarn helfen könnten.

I/, Natur des Erdreichs.

Die Grundlage der ganzen Ebene im Hauptthaj
besteht nach Hr. Catani's Unterfuchungen aus Sand, dcr

mit cince Oberfchichle von Garten - oder Lcimcrde, zuwei«

') Das Erdbeben vom 2yten Mai 1304 geschah i>?

z Stössen, von Morgen gegen Abend, oder «m-
gekehrt, denn auf der Morgen, und Adcndfcike,
war dcr Rahm in den Milchqebsen gestiegen. Dies,

folstt fanfttr Regen und stilles Wetter darauf>
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ieri wenige Zoll, und selten über 2 Schuh tief, bedekt iff.

Der Sandgründ bis' tief hinab ist allenthalben — die

öfterste Erde zuweilen — mit vielem Kies und rundlichen

BMeincn untermischt, auch hin und wieder mit Msen.

Der Sand ist entweder fein weiß, ddcr grau und

grob. Aus eine Schickte weißen oder grauen folgt

gemeiniglich eine von rothem, oder eine rostige Eisen,

erde mit Sand und Ms. An steilen Orten hingegen

folgt oft der rothe Grund unmittelbar auf die spar,

same fruchtbare Erde. Hr. C. wurde durch die Verhee,

rungcn der Überschwemmung von 1772 veranlaßt zu be,

merken, daß der Grund — auch an Orten wo ihn das

Wasser mehrere Klafter tief aufwühlte — immer aus

Sand Und Kies, Wie oben, bestand. Auf diefe Tbatssche

gründet er die Vermuthung: der Inn habe ehcmais das

ganze Thal mit au einander hängenden Seen gefüllt. Erst

nach und nach grub er stch ein Bette durch die Felsen/

zwischen dencn er jezt'strömt. Zugleich spültcn Rcgcvgüße

und Schneeschmelzen immer mehr Gestein und Erde von

den Bergen in's Thal. So sank das Wasser; die Sand,

maße erhob sich, wurde allmäiig bewachsen und fruchtbar.

Von der Beschaffenheit des Bodens in den Neben,

thälcrn sagt Hr. C. nichts. Fast durchgängig haben ste

schönes Gras; dic höhern stnd Alpen, und was unzugäng,

lich ist, ernährt Gemsen.

Landwirthfchastlich betrachtet hat die oben beschriebene

Art dcs Bodens zwar den Nachtheil, daß sie leicht von

Hizc und Troêcnheit leidet. Fehlt es ihr hingegen nicht

an Thau und Regen, so fault der Saamen weniger als

anderswo, und geht in dem lokern Erdreich schnell auf.

Durch dies fchnelle Wachsthum kommt er dem Unkraut
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zuvor che es ihn erstiken kann. Bei mäßigem Dunge und

und ohne brach zu liegen, bleibt das Fcld cemwch sehr

fruchtbar. Hat die Saat recht Wurzel gefaßt, so leidet

sie weniger von der Dürre als daS Gras, bei lezterm

aber helfen die Unterengadiner durch Wässcrn auf die

lobenswürdigste Weift (dic Hr. Pol ausführlicher zeigt.)
Felsen im Grunde oder nahe unter der Oberfläche

eines Felds verrathen sich gleich, weil an solchen Steilen
das Wachsthum bei trokner Wittcrung auffallend zurnk.

bleibt. Der mit Eistncrde unterlegte Boden ist ebenfalls

unsruchcdarer, und an allen Orten wo die gute Erde dünn

ist, hütet stch der Landmann, daß er nicht durch tiefes

Pflügen den fchlechlen Sand hcrausreisse.

Was die Vermischung der obern Erde mit Steinen

betrifft, so wird sie dem Kornbau zuträglich gehalten,

mua es dabei nicht an guter Erde mangeil, und die

Steine kleiner sind, alö ein Ey. Hr. C, sagt: ste schirmen

den Snamen vor Entblössung durch stürmende Winde

oder heftige Regengüsse, sie befördern sein festes Wurzeln,

und bewahren ihm die Feuchtigkeit länger. Uebcrhaupt

urtheilt Hr. C. mit Recht: der Boden des Thals scheine

zwar nicht der beste, er könne aber fehr gut gemacht

werden, weil er jede Verbesserung durch Dung oder Erde

letcht annehme.

Hr. a Porta unterscheidet in ?ett»n drei, durch

zwei Töbel gesonderte Distrikte verschiedner Erdarten.

Westlich leichterer Grund, schwärzere Erde mit Steinen

untermischt; ist zum Keimen leicht, aber leidet von der

Hize. In dcr Mitte schwere blauliche Erde; zum Auf,
brechen und Keimen schwer, aber der Hize besser wider,

stehend. Leztere Eigenschaften finden sich auch bei de?
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dritten Erde im östlichen Bezirk, sie ist schwer, röthlich,

über zahmer als die vorige.

Der schwere Grund wird nicht loker wenn man ibn

bei nassem Wctte? pflügt, hingegen kann die Erndte wohl

nm 8 Tage beschleunigt werden, wenn man ihn mit

weisser, m einer leichten Erdart — vorzüglich in wildern

Gegenden — gewachsten Gerste besäet. Mnn hat eine

rothe langsam keimende Gerstenart, die aar nicht hinein

taugt. Diese soli entstehen, wenn Gerste in der Nässe

gewachsen, ober zu lang im Feld gestanden ist» also daß

die Hülsen zäher nnd langsamer zum Keimen werden.

Ausser der Vermehrung des Dünaers dessen richtiges

Verhältniß zn den Ackern, in allen denjenigen Thälern

selten gesunden wird, wo man neben starkem Kornbau,

die Alpmirthschast treibt), könnte der Unterengadiner seinem

Feld durch Aufführen guter Erde nachhelfen, den Dün«

ger hingegen würde er leicht aus feinen vielen Waldungen

vermehren.) Hr. C. bemerkt, daß man den Mergel zu

obigem Gebrauch ganz unbenuzt läßt, obgleich er auf dcm

Gebiet von 8ü« dcn rechten grauen Mergel häufig ange,

troffen, wo er dem fehr leichten Grund nüzlich seyn würde.

Auf liviner Gebiet sah er einen mit Leim vermengten

Mergel: Thonerde an mehrern unfruchtbare« Halden.

Eine besonders schöne wcißgraue Art dcr lcztern, ist auf

dem Boden von kettsn und I^svln. Hier wird ste höch.

sten« zu Oefen, Leimwänden und Estrichdöden gebraucht,

und — sowenig als im übrigen Bünden — z» Töpfer,

arbeit. Im SoKsrl. und l'urssper. Thal stnd schöne Adern

weisser Kreide. Bettler tragen davon ganze Bürden herum,

nnd treiben diesen Handel neben ihrem Bettel; fönst denkt

niemand an diese BenuMg.
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Moorerde und Sümvfe überhauvt sind sehr selten.

Mzndmilcheede sindet sich in den Klüften und Höhlen

der Felsen.

Die Mineralien, die GesundqMen, das Salzwasser

des Thals erwarten noch einen erfahrnen Forscher.

Vielleicht liesse sich aus dem Reichthum an solchen Pro,

Hutten eine Erscheinung erklären, deren Hr. C. am Ende

seines Aussaies Meldung thut: Er hat auf frisch arnie-

bauten wohl kultivirten Kornfeldern, Morgens beim Ans,

thauen, in schönem W'tter, oft einen sonderbaren Geruch

»on flüchtigen Salzen und Oehlcn, als Kennzeichen eines

fruchtbaren Erdreichs, wahrgenommen.

Wir liesern nun die Fortstz ing des Vorigen durch die '

Fragments des Hsrrn Pfarrers Pol öher das

Unterengadin. i

Wäre Hr. Eatani länge« unter uns g^l^ben, so

würden wir die angefangene B'stbreibuug des Unteren,
gadins, von ihm selber fortgestzt, erha'ten haben. Wir

Die Mineralquelle zu 8cliul8 sängt in unsern Tagen

an bekannter zu werden, rnid es märe w'br,
haft verdienstlich st? in rechten Stand zn fe;en.

Sollte Hr. Wieland — wie man sagt — hiezu

geneigt seyn, so verdimte er alle Aufmunterung,
und die Unterstüzung der Gemeinde. Im Januar
i8«i soll ste so stark gewesen feyn, als die m
8t, Uc>!,'z Sommers bei Regenwetter ist. Im
Mai i«c>4 wollte man ihr sogar mehr Stärke
z„schre,vm, als leztere im gleichen Monat hatte.
Jene soll Winters niemals zugefrieren.



hatten uns wirklich eine gemeinschaftliche Reist dahin vor,

gestzt / deren Absicht aus Sammlung des dazu erfordcrli,

chen Sloffes gerichtet war; seine un>,erhoffle Entfernung

«ber machte einen Strich durch miste Rechnung. — Gleich,

wohl erhielt sich der Gedanke dieser Reist immer in mei.

nem Gemüthe, und ich bestimmte die Woche vom 2iten

bis 2sten Julius 1784 zur Ausführung dieses Vorhabens.

Hier theile ich nun dic gemachten Bemerkungen mir; fie

werden aber die in Hrn. Ca-tam's Fragment aufgestellten

Rubriken nur unvollkommen ausfüllen.

Ich rcisle aus dem Bra'ktigâu durch das Thal Fer,

raina. Dies ist ein minder bekannter und getriebener

Weg als der über Flöela. Eine Beschreibung'der Lage

der Berge von Ferraina wird also nicht nberflüf,

sig styn.

Die Reise geht vom Cl 0 st er weg durch das Thal

M ambici von West gegen Ost hinein. Eine halbe

Stunde von der Kirche zum Closter steht das Dörfchen

Mambiel, das vor einigen Jahren durch einen Berg,

fgll größtentheils bedekt und zerstört wurde. Die übrig

gebliebenen Einwohner des Ortes haben ihre Häuser ge,

rade auf dcn Trümmern des hohen Schuttes, ohne die

geringste Ordnung, ganz zerstreut, hingebaur: wie leicht

hätte man da regelmässiger und symmetrischer bauen,

und dadurch das Dörfchen um Vicies angenehmer ma,

chen können, wenn die guten Leute Rath gesucht rmd

bessuzt hätten! ^- Es wäre eine zu erörternde Frage:

ob das Publikum, weiches einer beschädigte» Gemeinde

mit Beisteuern zu Hilfe kommt, nicht das Recht-habe zu

fordern, daß fein dargesthosstnes Geld vernünftig und mit

Ordnung angelegt werde? Von Mamkiel kommt



man in einer halben Stunde zu der Alp Partenn.
Man lieht linker Hand die Hütten dieser Alp und un,
tec dcn'elben vor sich hin eine ansehnliche Ebene., Hier
bekömmt das Thal zwei Aeste: linker Hand hinein nord,
ostwärts das Thal S arda sc«, rechter Hand gegen
Süden hin das Thal Ferraina. Wenn man nun linker
Hmd die Alphüttcn Partenn erblitt, so wendet man
stch gleich rechter Hand der Lanquart zu, und fwdct dort
eine Stzzbrüke, übcr die man den Fluß pnssirt. Bald
hernach kommt man dahin, wo stch die beiden Flüsse aus
Lardasti und Ferraina vereinigen. Ein wenig weiter
hinein sczet man wieder über eine andre Stegbrükc, und
gelangt jenseits des Flusses Ferraina. Nach einer Halden
Stunde — an dem User dieses Baches so hinein gegan.
gen — ist man am Fusse des sogenannten Stutz, wo
der Weg dann steil durch einen Wald stch hinauf
zieht. Die Sonne schimmerte eben durch/die Bäume;
es war eine angenehme Mischung von Licht und Schat,
ten, und einige Arten von kleinen Schnaken feierten da
den Sonnenaufgang mit ihren belebten Tänzen. Befon,
ders zeichnete stch eine Act mit kolbenartigcn Füssen aus;
ein weisses Bälglein, das mit äusserster Feinheit und
Leichtigkeit gewebt schien, also baß ein blosser feuchter
Hauch es zernichtete, hieng ihnen am Hinterleibe, und
diente vermuthlich zur Erhaltung ihres Gleichgewichts;
Millionen von diesen Thierchen spielten so an den Seiten
der Tannenbäume in perpendikulären Säulen, die oft fo
hoch waren als die Bäume felbst. Ihre gaukelnden Tänze.
Wirbelnden Kreist, schnellen Wendungen und schußgerq.
den RüZzüge befchäftigten lange meine Aufmerksamkeit.

Wenn man aus diesem Walde herauf kommt, geht
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sodann der Weg von Nordost gegen Südost hinein, mit
p'<lcn Krümmungen um die ftlsichtcn Hügel dieser rauhen

Gegend; und nachdem man eine Stunde durch dicse

Einöde gegangen, erscheint das eigentliche Ferraina, da

wo alle Waldung nach und nach völlig aufhört. Hier
theilt sich aber das Thal wieder in zwei Theile. Linker

Hand hinein gegen Osten zieht sich das Thal ?ernè-ls,
dcr Gemeind Closters gehörig. Am Eingange diefes ThalS

steht die Zu-AIp von Partenn, und in dem Innern
desselben weiden etwa zoo Stük jungen Rindviehs. Gerade

vor stch gegen Süden hin fängt Fremd-Ferraina
an. Die mittleren Gemeinden des Brätigäus — Saas,
Eontcrs, Küblis, Luzcin und Jenatz — haben es ehemals

von den Süfern gekaust Es besteht aus drci Znthä.

lern; dem Eisenthal und Jörithal gegen Westen

und Süden, und dem Süsert Hal gegen Osten. Wegen

der äussersten Wildheit dieser Gegend, kann das Vieh
da nur die zwei Monate Julius und August Nahrung
finden; in dieser Zeit aber wird diese Alp mit Soo Stüö
Rindvieh bestellt. '

Der Weg nach Süs geht durch das Süserthal.

Von dem ebenen Boden, wo die Hirtenhütte von Far-,

raina steht, geht man über den Bach ostwärts hin. Am
Fusse des innern Berges in diesem Süferthale steht ma»
drei kleine Bäche herunter riefeln; man hält sich am Ufer
dessen, dcr der südlichste ist, und steigt so den Berg hin.
auf. Obcn erscheint ein Fclsenkopf, neben welchem ma»

Der Kauf gefchah um's Jahr :z6o um 6so Gold,
gulden (Kureos). Vorher hatte Süs diesen Nach'
dar» die Alp um s àureo» jährlich verpachtet.
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dnrch eine Kluft in das Blaue des HimmeîS hinauf siebt.

Wenn man durch diefe Kluft hinauf gestiegen ist, fo geht

man aus der Höhe einer jener romantischen Gegenden,
die dcn höbern Gebirgen eigen sind. Kahle, nur hie und
dà mit Moos bewachsene Hügel, von höheren, steigenden

FMspizen umringt, die ganz in dsr Nähe nakt da stehen.

Es hat gewiß etwas ganz eigenes, aus solchen feierliche»,

unbewohnten Höhen, an einem stillen, hellen Tage, im
milden Sonnenschein zu wandeln. Von ^ dieser Höhe

schwenkt man sich rechts gegen Süden, fast als wollte

man jurü?, und fo kommt man in das Thal ?!e5s hinü«

der. Der Weg ist bei einer Salben Stunde lang, bald

durch Scklamm, bald durch ls» Bruchsteine ziemlich be«

schwerlich. D<^ T^al ?le<5 ist stbr eng, zwei Stunden
lang, nnd endet sick, im Tbale?>,'öla oder Flüela, davon

es gleichsam cm<"i Ast bildet. Wenn man aus dem Brä,
tigäu in das Unt^maadin reiset, und statt über Davos
nnd ?lli>Ig, den Weg durch Vsrraina nimmt, fo gewinnt
>nan zwei Stunden. Vom Closter bis in Fremd-Ferraina,

4 Stundcn; von hier bis oben am Berge, durch das

Süferthal, r Stunde; von der Höhe bis in's Fliölathal
herunter, 2 1/2 St. ; von da bis zum Dorf Süs hin,

auS, i St. ; zufammen, 8 1/2 Stunden.

Jch komme nun dem Zweke näher, und theile einige

topographifche Nachrichten vom Unterenga,
hin mit.

Die Gränzen des Unterengadins flnd gegen daS

Tirol ?ont Mrtln, oder eigentlicher dcr Bach bci dem

Dorfe !a l'sclièr!,, Finstermünz gegen über. Gegen das

obere Fngadin'ist rvru »!t!l die Gränze. Die Länge von

?onr sîK dis l'ont ölurtin ist 11 Stmibe». Das grosse
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Tobel ?sssni, theilt das Thal gleichsam von Natur in

zwei Theile. Die politischen Einteilungen der Gerichte

kann man in Sprechers Chronik nachsehen. Das ganze

Thal wird vom

Jnnfluß
durchströmt. Lerne? Susen, I.svin und 8cn«! sind em

semen M'ern gebaut; Lr«,!, t?u!ir<l!,, àrclè?, Vett»n, 8enr,

Hzmc)SOk (oder Rmiüs) und l'scnlin stehn alle aus All'ö.

hm, die vom Inn mehr oder minder entfernt sind.

Von I>sv!n bis Scusi laust der Jnnfluß in einem tiefen

dunkln Tobel fort, so ungesehen, daß ein Durchreisender

seine? fast vergessen möchte :
'

und da der Erdboden des

Unterenqadins überhaupt in der Tiefe wenig Leim, Mer-

gk! und er^re Kicht aufzulösende Erdarten enthalt, fo kann

d'? Inn jezt nirgends mehr untergraben / und Erdschlmfe

sind au feinen,Ufern stlten. Bei 8useli »nd l'sm^sLN hat

diestr Fluß zwar, besonders im Herbste des Jahrs 1772,

einige lMttr verwüstet; der Schaden ist indessenim

Ganzen betrachtet, gering gewef'N

Das Unteren««^ ig, wie alle grossen Hauptthäler,

von einer Menge grösserer und kleinerer

N e b e ntftäler
durchschuitten, die an beiden Seiten fo in die Berge hinein

laufen, ungefähr wie die Acstc an einem Baume auslau.

sen. Diefe Neben'bäler sind auswärts, und selbst unter

den Einwohnern des Unterengadins, die davon entfernt

leben wenig bekannt z ich will also versuchen die Na.

men, und gewisse Eigenheiten derselben zu bezeichnen. Was

ich davon sagen kann, gründet sich auf cin Paar Reisen

durch und Vit^igssnä, das Meiste aber auf kinge,



zsgene Nachrichten. ES wird diese topographische Be.
schrcidnng vieler Verbcsserungen bedürfen z sie ist für ein,

mal nur ein Verfuch.

Die Namen dcr Thäler und Ocrter fchrcibe ich fo,
wie sie von den Einwohnern ausgesprochen werden.

Auf dem Wege von LrM nach Lerne« trift man,
zuerst das Thal

Laringe,
welches in feine« innersten Gcbiraen mit Scaletta angränzt.

Diefes Thal gehört der Gemeinde Lerne?, die hier eine

Alp von 7« Kühen hat, Eine halbe Stunde weiter hinun»

ter liegt das Thal
ü I s c K e 2 s.

Es lauft in gleicher Richtung mit dem Thale Lsr,
lssL in die Gebirge von 8esletts hinein, und wird ge.

wöhnlich an Bergamasker Schäfer verpachtet. Am Fusse

diefer zwei Thäler sind die sogenannten lZrsZls, eine weit,
läuffge Wiesenaegend, wo vor Zeiten die Einwohner vvn
Lerne? viele Maienfässe hatten; sie wird aber jezt von ih,
nen sehr vernachlässiget. In einem angenehmen Felde,

nicht weit vom Inn steht das Dorf Lerne?, am Aus.

gange des grossen Thals

Val äel?orn
durch welches ber Weg über den Berg Ofen (porno)
ins Münsterthal geht. Dieses grosse Thal hat wieder

verfchiedene Nebemhäler. Da ist linker Hand hinein
das Thal

I.ascKaZurn
wsrinI eine Alp von 56 Kühen befindlich. Durch biefeS

TW kann man an den innersten Gränzen in V»I 8»m>
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der rechten Seite, von Vsl clel fuorn liegt zuerst

ein drei Stunden langes Thal, das zu innerst an daS

Thal Lssuns, das denen von 8«snf gehört, angrânzt.

Ferner: das Thal

Dieses Thal ist eigentlich nichts anders, als der AuS,

gang des Thals I.zvin, und macht mit diesem ein Ganzes

aus, indem das Landwasser von I.svm durch krsspöl stießt,

um stch in den Inn zu ergicssen.

ES verdient angemerkt zu werden, daß in ganz Bün,
den keine einzelne Gemeinde ist, die ein so grosses

Territorium besizt, als die 556 Seelen starke Gemeinde Lern«.
Man hat ausgerechnet, daß man von Lrsil an, über

das Gebirge ?urn, bis an die Gränzen von Münsterthal

sieben Stunden lang durch das Gebiete von Lerne? fahren

kann. Was ein Strich Landes von sieben Stunden für
beträchtliche Thäler, Berge, Weiden und Waldungen

enthalten müsse, läßt sich leicht denken. Die grossen Wal,

düngen können auch kaum zur Hälfte von den Eivwoh,

nern benuzt werden, daher dienen sie den Bären und

Wölfen zum Aufenthalt. Selbst im 7sr«sper, Thal sind

bisweilen dergleichen ungebetne Gäste, daher man bei

Nacht häufig Feuer in den Alpen unterhält. In der

schönen Alp IZuiKInrZ, jenseits des Berges Ofen, werden

ioc> Kühe gechmmett. Ein andrer grosser Berg ls TseKèrs

wirb an Bergamasker Schäfer für 90 Thaler in Pacht

gelassen. Man spricht, daß die Pachtgelder, welche die

Gemeinde Lerne? von diesen Schäfern jährlich bezieht,

sich auf taufend Fl. belaufen.
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IV7SMÄ lsnd LrimeK sind Alpen, jede von 45 Küsscri,

die ebenfalls in obbenanntem Vu! äel?uorn besindlich st;:d.

Man würde in mehreren Tagen nicht fettig werden, wc'in

Man alle Berge und Gränzen von Lerne? umreisen Wolllei

In den innern Gegenden gegen l.avin, ?rèlà und Müu,

sterthal, sind mehrere ansehnliche Berge, von denen ich

nichts anzuführen weiß, weis mir die Nachrichten fehle».

Wir gehen nun zurük, und kommen, längs dem

Ufer dcs Inns an die Bergenge zwischen Lerne? und Lüs^

Die Gebirge, zwlfchen welchen das Engadin liegt/ flössen

hier so nahe zusammen, daß nur ein sehr schmaler Strich

Landes am Fuß dcr Berge übrig bleibt. In diese ans.'

sichtlose Bcrgenge senket sich an der Nordstite von Westert

her, das Thal
8 u r s u r s

herab; fem Gletfcherbach laust am Ausgang dcs TlM
chens durch einen kleinen Wiefengrund (Lrisrucniss) nnd

fließt in den Inn. In diesem Thale steht die Alp ârn°

sekells von 50 bis 60 Kühen/ die auch nach Lerne? gehört.

Nun nähern wir uns auf einem fchr guten neugc.'

bauten Dammweg dem Dorfe 5useK am Ausgange des

Thals
Fliöla.

Was Vsl 6el 5orn den Cernezcrn, das ist Fliöla dcn

SSscrn; ihre besten Viehweiden sind in diesem Thale.-

Von 8u8llK an bis oben im Berge, an die Davoscr Gränze,

ist Fliöla vier Stunden lang, hat aber auch zwei Neben,

Thäler, nemlich linker Hand hinein das Thal

Ie 8 8,
darinn eine Alp von 8« Kühen. Wir haben schon lM

merkt, daß?lels an die Berge von?errs!ns^grànzt.



Das andere^ Nebenthal von Fliöla heißt

L r i è 1 e 8 c K,
dririnn eine Alp von 74 Kühen befindlich ist. Noch stnd

da herum zwei Alpen: Munt 8ura und Nunr 8mt, jede

von ?4 Kühen. Der sbere Theil dcr Berge lZi-ieîescn

wird' für 4? fl. verpachtet und mit Schafen bestzt. Eia

wenig unterhat des Dorfes Lusck sthcn wir das Thal

Die Weide diefes Thals wird an Bergamasker Schäfer ^
'

Mit einem andern Stük Weibe (ärpiglius) für 4? Thaler

überlasseu. — Der Bach

fließt durch daf Dorf l.zv!n, aus einem Thals gleiches

Namens/ in weichem 2 Alpen, restscks und LKisma

befindlich, eine diesseits, die andre jenseits des Bachs, jede

von 57 Kühen. Dic Inhaber dcr Alp OKiums lassen abcr

ihre Kühe in^den Süstr Alpen fömmern, und bezahlen

dafür zs Kreuzer fürs Stük. Ihre eigene Knhalp aber

verpachtn, ste an welsche Scüäfcr, für das Pachtgeld von

4« Thalern. Es gränzt übrigens das Thal l.sv!nuo?, zu

jnnerst an das Thal ?ernèk, wovon oben etwas angeführt

^ worden. Jenseits des Inns, an dcr Südfeite, I^vin gc^cn

über, steht man das kleine Thal

^ ^ e d i n s,
daS euch denen von I^vin gehört, und worinn eine Alp

von Kühen ist. Nahe an dem Dorf L-usrüs hat

seinen Ausgang. Ein Wiefcn. und Wcidcnrciches, zwei

Stunden langes Thal, das sich auf das Tbal 8sr^«cs

im Brättigäu bezieht. Val äs luolhwirv zu irinerst von
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MMN Gletscher begrZnzt, der ein Äst des grossen Gleschers

VON kermunt ist. Von dem Weg über diesen Gletscher

nach ?ermunr kann man Sammler 1781 nachichen. *)

*) Nach der daselbst befindlichen ausführlichen Beschrei.
bung ist der kermunr, gleicoiam die Säule,
von welcher eine ganze Kette von Elbergen aus.
laust. Zuerst 8a!vret,ts, dann Varamu (kerrems),
Flüela, Scaletta, Albula und endlich zu odcrst im
OberEngabin, der Zulier.

Der kermunr selbst hat wohl ,6 Stund im Um.
fang, seine Gränzen stnd folgende. Nördlich stößt,

er ans Montafun (gegen Patena); gegen
Osten ans Tirol san Cultura und Fuisttöl), auf
der Südseite an viele Encmdiner Alpen, die inner
den Bergen stnd, besonders an Vgl lai^n«, an Vsl
Tnuoi und liviner Thal. An der Westseite endlich
gränzt er an Brättigäuer Alpen, als Varamela,
Lsràsscs, Lalvretta, Lcnlam'as und an eine Mon,
tafuner Alp Earners. ' '

Von dem kermunr, fließt von Süden gegen
Norden ein Bach, der sich gegen den lczten Ort
im Montafun, Patena, hinzieht, und zugleich
der Anfang der III ist. Dieser Bach theilt die
Alp kleinl?ermunt von groß?errnunt Lcz»
tcre Alp ist von Norde» gegen Süden 4 Stunden
lang, und von Osten nach Westen fast eben so breit.
Sie gehört den Steinsbergern. Nur cin kleiner
Theil derselben, der Berg 8cniferneIIs, gehört de«

nen von Lusrcls, und ist eine Alp, weiche im Som«
mer 70—8« Rinder und Pferde, und ziemlich viel
Schaast ernährt; ste wird nm fl. z6. jäbrlich in
Zins gelassen. Die Ardczer haben nur curch daS
Va! IKuoi einen Zugang mit ikrem Vieh über den
Gletscher nach groß kermunt. Im Herbst über ist
der Gletscher wegen dcr offnem ^Abgründe nicht zu
bzsabren, und in diesem Hall ist ibnen dann der
Rükzua durch dulmra über Futschöl nach'Issm,
erlaubt. ^Von?erMntZgegen dem Tirol zu, ersirekt sich



Vsl lum soll ein sehr angenehmes TlMchen finn. Hier

haben die von Lusrcls ihre vortnflichßen Bergwiesen und

ihre 4 A.'pc» / zwei von 70, eine ron 45, und die vierte

von zo Kühen. Diesem Thale Invi fast gegenüber cm der

Südseite, ist ein anderes kleines Nebenthal

Val Nuns,
darinn 8°e> Schafe dcr Gemeind Krcle? ihren Weidgang

haben. An der gleichen Südseite, jenseits deö Inns,
rechter Hand, erscheint das Thal

8 am puoi r,
das zu inncrst an Müusteilhal und Vsl I,sscnsclurs gränzt.

In diesem Thale haben die von àrele? zwei Scnnereicn,

jede von 45 Kühen. Die Südseite des UnterEngadms ist

sehr waldicht, die Bnrcn von Lerne? machen darum zu,-
weilen Streifereicn über die Thäler 2e?nins, dluns bis nach

«smpuoir, also daß man oft das Bich in der Nacht be,

wachen muß. *)

,«

ostwärts — weit hiuab gegen Lultürs — das Vsl
els Isis (Sccthal). Südwärts gegen das Engadin
istKle i n B ühle r T h « l, und neben diesem, Vsl
6s bouts. In lcttercs sichren die Sremsberger jähr,
lich über Vsl ikum und die angränzenven G>el,wer
ihr Zugvieh zulezr im Mai, und lassen es bort bis

Ende Juni. Neben diesem Vsl 6s bouks ist endlich

noch das Klo stertHal.
*) Die meisten Enähluugcn von Bärenkämpsen kom,

men aus dem UnlerEngadin. Schon Cam pell
(schrieb um 1570) meldet, daß zu seines VaterS
Zeiten ein Laviner, Ulrich Beta, viele Uebung
darin besaß. Er stieß dem Bären seine Linke' mit
einem euernen Handschuh bewaffnete Faust in de«
Rachen, und erschlug ihn dann mit dcm Bei, in

Sammler /. Heft. i«o4,
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Wir lasse,, «un die Südseite, und wenden uns wie.
der an die mehr bewohnte Nordstite des Thals. Da führt
uns die Landstraße von Susräs duxch LoscKls über àràes
hin nach dem grossen Tobel, wo

seinen Ausgang hat. Eine Reise, die ich, in Gefellfchast
Herrn Pfarrers Schulau von Vettsn, durch diefes Thal
machte, verschalte mir Gelegenheit das Innere desselben
mehr kennen zu lernen. Das Diesseitige diefes Thals ge.
hört zu ârge/, das Jenseitige zu Vertun. Es ist drei
Stunden lang, und theilt stch in der Mitte in zwei Ne.
benthäler. Das eine Thal nordwärts hinein, heißt ls»
vre?!,8, und gehört denen von ârge?. Am Eingänge die,
ses Thals ist die Alp Vsl msls von ?z Kühen, und in
IlrsW selbst eine andere von 54 Kühen. Das andere
Nebenchäl heißt vrseKiü, Beide vereinigen stch in einer
Ebne ungefähr in der Mitte des Thals, das heißt: von
der Brüke bei'm Tobel Islsns bis zu dieser E^bne ist eS
eben so weit, als von dieser Ebne bis zu innerg in vr.
sciasi. In den äussern Gegenden von Islsns auf den HS.
hen stehen die Alpen I^rer, deren weitläufige Weiden —
in z Senntümer eingetheilt — diefes Jahr mit 151 KS.
hen befczt waren; fönst können ste über 18« erhalte«. Im
innern Thale vrkeksi haben hie Velancr zwei andre Senn,
'tümer, das cine hatte dies Jahr 68, das andre 74 Kü,
hk; UrsLksi ist aber fo groß und weit, daß wohl ein
Drittheil mehr Vieh Sommerwcide genug darin sinden
könnte. An der Westseile des Thals vrsolisi hängt der
Glekscher LK^Ioü« tief herunter, der eine seltsame Aussicht
darbietet. An eben diefer Westseite, weiter hinein, ist der.
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Berg MtscKül, über dcn ein Weg in Oulcürs geht. Die
Nordseite deö Thals vrscKsi ist von hohen Fclsklippen und

einem Gletscher bcgränzt, der wohl eine QuadrotMeile

Flächeninhalt haben mag, über dcn es wegen der licfe»

Spalten sehr gefährlich zu reisen ist. Der schrekhafre Au,

genblik, in welchem mein Reisegefährte vor mcinen Augen

in eine solche Spalte stürzte, noch aber zum Mük am

Rande mit den Armcn hängen blieb, wird mir uiwergcß,

lich blcibeu. An diesem Gletscher herum hängen stch an,

die'Thäler: UrscKm, ?enZu, I.svèr und OsmMtscn, also

daß der Gletscher im Mitte'punkl steht. Hinter den osili,

chen Bergfvizen V^Lkm liegt das Thal

dessen Aach mitten durch einen Theil des Dorfes öcuol

(Schuls) rinnen Dieser sonst kleine Bach, dcr nicht aus

Gletschern, sondern nur nus geringen Quellen seinen Urs

sprung hat, war gleichwohl dcm Dorfe Lcuol mchrmalen

„gefährlich, Das Thal Lumpstscii liegt sehr hoch; die

Erdart ist Leim. Wenn starke Regengüsse im Innern des

Thals entstehen schwellet flch der Bach auf; er untersrißt

die hohen Lcimhügel, die er auf feinem Weg antrist; sie

stürzen ein, und hemmen feinen Lauf. Das Gewässer

wird nun immer wilder und wilder, rollet wühlend im

engen Tobel fort, und stürzet sich bann mit Holz und

Steinen belastet, auf das Dorf herunter. Es ist übrigens

das Thal Osmpatscm ein fehr bcureiches Thal, 2 Stun«
den lang. z

Wir wenden uns wieder an die Südfeite des Eng«,

dins, und finden im Gebiete der Herrfchaft lerrssp das
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Thal lerrsLp (larssp).
Es soll enge, sehr felsicht und waldicht, also von ge.

rinq>r Weide seyn. Um so viel beträchtlicher ist das gerade
daruuer befindliche Thal

Val 8ckiär! (St. Karls Thal),
ein vier Stundenlanges Thal, darin ein kleines, 14 Fa.
Milien starkes Dörfchen vor Zeiten von wohl bemittelten
Bauern bewohnt würbe. Im Thale 8«srl haben die
Schnlser 12 Alpen oder Sennten. Sechs diesseits deS
Wassers zur Linken, in dieser Folge: lubls suor, ?Is?Xr,
Oisvensm, krsäicseriol, Ismengur äs ä'our, ?smenFur
6a àmns. Sechs stnd jenseits zur Rechten: Isvrü äellss
Rosss, Isvrü ciel prs, 8cr>smbr!ns eia ä'our, 8cnsmbrirm
äs äsins, Äscss äs ä'our, Kstss äs äsins. Wie viele
Kühe in diesen Sennten den Sommer durch sind, konnte
ich noch nicht in Erfahrung bringen: in dem einen Senn«
tum waren dies Jahr 74, die andern sollen ungefähr eben
so viel enthalten. Rechter Hand hinein ist das Thal Min.
ßör, wo Schafe weiden. Hier waren vor Zeiten bearbei.
tete Erzminen; an zweien Orten sind noch die zerstörten
Hütten und Haufen dabei besindlicher Schlaken zu fehen.
Neulich fand einer daherum einen rohen Mctallklumpen;
er führte ihn nach Venedig, um ihn da prüfen zu lassen:
man sagte ihm, cs sey etwas Silber darin, es wäre aber
nicht werth > eine Scheidung damit vorzunehmen

Die Tradizion unter denen von Leuol erzählt manches

D Zu Cnmpelts Zeit war die Silberschmelze die,
ses Thals wirklich im Gang,
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Seltsame von diesen Men Bergwerken. Da sollen im

Thal Mngèr die Bergknappen zahlreicher als die Emwoh.

ver von 8cu«I gewesen seyn, und diese Lczteren fciüdlich

haben überfallen wollen: die von 8cu«I, von diesem Por,

haben benachrichtign/ hätten sich versthcmzt, den heraus.

Menden Bergknavven aufgepaßt, und sie mit losgelassenen ^

Steinen in's Wasser gestürzt; darauf seyen die Bergwerke

zerstört worden.

Weiter hinein im Thale 8cisr! findet sich der Berg

AlstKin, wo auch eine alte Mine war; cin gegenüber/

stehendes Thal heißt darum noch jczt Nsverwm. In die.

fem Berge foil einst ein Jäger eine gute Bleimine gewußt

haben von deren Erz er selbst/ mit leichter Mühe sich

seine Flintenkugeln goß. Das Thal Scindi hat zu inner!!

einen Zusammenhang mit dem Thal ««f im M ü u st er.

thale, also daß man von einem zum andern mit dem

Wagen fahren kann. Die höhern Felsen dieses Tbals sol.

len Kalkstein die Niedern Granit seyn. Das Thalwasser

entspringt von keinem Gletscher, weil es im Julius ganz

rein und hell' heraus stoß. Jch habe das Thal felbst nicht

bereiste, und diese Nachrichten sind aus mündlichen Ex.

Zählungen geschöpft.

Wir gehen weiter dem Jnnfluß nach hinunter, und

sehen bei dem Dorfe Ksmoscn (Remüß) die Mündung

des Thals -

I. s v è r.
Es ist drei Stunden lang. Eine halbe Stunde ob

Kameen steht das Dorf Vnà, an der Oststite des Thals,

gebaut. Weiter hinein theilt sich das Thal in zwei Arme;

der eine Mt sich gegen Westen hinein, als wollte er sich
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mit den Thälern làlsns und Oamoztson vereinigen, und

iff das eigentliche l.svèr, gehört denen von 8enk, die 8

Alpsennereien hier haben; der andere Arm heißt OK,c>ZZis5,

und gränzt an das Thal Venga: hier ist auch eine Alp
dcr Remüser. Dem Dorfe R-amosck ungefähr gegenüber

jenseit des Inns ist

Val cZ'Hsss,
in welchem T^ale die v/riodilchc Quelle befindlich, die

«us einer st inernen Höhle hervor kommt, zu gewissen

Stunden fl Mn und dann wieder stikle stehen, soll ; die

Cimvell i?62 besuchte, und mit dcr es nach neueren Nach,

richten feine Richtigkeit hat

Campell giebt eine ausführliche Beschreibung
von seiner Reils nhch' dieser Quelle, im Auqnstm.
1562 : Das Wasser fließt sehr reichlich aus cincin
Kaikselsen hervor. In diesem findet sich neben der
Quelle eine Höbls, deren Eingang kaum z Män,
ner neben einander fassen kann; ihre Deke ist mit
Kalkstnter überzogen. Rechts öffnet sich diefe erste

Höhle in eine zweite, und in diefer ist ein natürlicher

Behälter, in dem stch das Wasser sammelt,
und dann durch zwei Oeffnungcn ans der Höhle
heraus fließt. Zwischen n und 12 Uhr fieng daS
Wasser an sparsamer zu fliessen, und zulezt tröpfelte
es kaum mehr. Zu gleicher Zeit verminderte es
sich i» dem Beken; dann nahm es wieder zu, so

daß es binnen einer Stunde verschwunden und wieder

erschienen war. Sommers soll diese Eri'chei,
mmg gewöhnlich drcimabl unter Tag Statt haben.:
Morgens um 9 Uhr, um Mittag und Abends.
Wie es sich in der Nacht oder zu andern Jahrs,
Men verhalte, wußte Campell nicht, Das Was,
ser hatte g« keinen Gefchmak, nur eine beträchtliche

Kälte. '
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Noch sind die Thäler zu bemerken, die in de» Gegen,

den von
8 u m ni « un -

befindlich sind; sie haben ihren Ausgang bei dem Dorfe

ls Ickers (deutfch Schelk!!), nahe bei Finstermünz.

Um stch von diesen Thälern einen Begriff zu machen, muß

man dieses bemerken: Das TSal, an dessen Ausgange

vbbenanntes Dorf Is IscKèrs steht, theilet sich weiter hinein

in zwei Nebenthäler: das eine davon ist das Thal 8sm>

nisun; es hat vier Gegenden: Vsl 6s ä'our, LsmMscK,

I,sret, und zìi innerst das eigentliche 8ämnisun; das an,

dre Ncbenthal ist das Thal

8 s m p u o i r.
Es gehört denen von 8cKUn, die hier eine Alp ha

ben. Am Fusse d« Berge in diefem Tbale gräbt man

einen sehr feinen Bolus. Sin gewisser Herr Guilsch bat

diese Gruben von der Gemeinde 8eK!m für ein fehr gerin,

ges Gcid in Pacht genommen, und handelt mit dem ge,

grabnen Bolus nach Deutschland... Der Berg Nsnäin ig

diesen Gegenben enthält Erze, die goldhaltig seyn sollen.

So viel über die Nebenthäler des Unterengadins.
Die Thäler Scsrl, 8smmsun Ksss und Lsvèr verdiente»

näher untersucht zu werden. —

Ueber die Produkte des Unterengadins.

Akerbau und Viehzucht stnd die zwei wahren

Nahrungszweige dieses Thals, werden auch mit solchem

Vortheil betrieben, daß, wie Hr. Catani und « Porta
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auch anmerken, ein ansehnliches on Frucht und Butter
ausser Landes kann geführt werden. *)

A Z e r b a u.
Der Roggen giebt gewöhnlich das sechste Aorn; nach.

Unterscheid lder Felder und Jahrgänge aber auch das

neunte. Die Roggemrndte wird von den Einwohnern,
nach diesem Verhältnisse berechnet: 12 Garben werden

in einem Itter zu einem Haufen aufgestüzt, 6-8 Haufen

machen ein Fuder. Wenn ein Fuder drei Mütt, oder drei

Viertel Churer Maas giebt, so ist man zufrieden. Felder

die zur Roggensaat bestimmt flnd, werden im Monat
August mit einfachem Pflug bearbeitet, gebrächet,
(bmcm's), vom ?tcn bis zum zoten September werden ste

dann mit doppeltem Mi g gepflüget und besäet, **) im

Monat Julius des folgenden Jahres geschnitten. Den
Winter hindurch, wenn der Boden gefroren, läßt man
die Ziegen daraus frei laufen, allein im Frühjahre iffs
ihnen verwehrt. Am liebsten hat maus-, wenn die Saat
während der Wintermonate unter dem Schnee, bei einem

geftornen Boden, zu stehen kommt.

Der FronuNt, (Waizen) wird auf die gleiche Art
wie der Roggen bestellt, er giebt das yte bis i2te Korn,
nur Schade daß der Brand im Waizen fehr häusig hier

*) Die Molken (Milchprodukte'! werden auf Wägen zu
gross?« Lasten, gemeiniglich bei 10 Centnern sür ein
Pferd, ins Venetian,fche, Kaiserliche und ins Bell,
Im geführt, sagt Hr. Cat ani.

^) Nur die Sommersaat, und was man 2mql nach,
einander mit Roggen besäet, wird gebrächet,
eben so wird mit dem doppelten Pflug nur im
Frühling und nur i» ebenen Feldern gepflügt. 5^



die schönsten Erndten verdirbt. Ucbrigens pflanzt man

sehr wenig, und Roggen und Gerste bleiben immer die

Hauptsache.

Das Gerstenkorn wird im Maimonat ausgesäet, in
den untern Gegenden, 8cnuls nnd Kemüss, später als ob

Vsl Issns. Die so nöthige Abwechslung der Saaten jn
den Feldern wird hier nach der besten Ordnung in Acht

genommen; Gersten und Roggen werden ungefähr in

gleicher Menge gebaut. Jn vielen Dörfern stnd die beste»

Felder in zwei Bezirke (Oonte^ns) eingetheilt, davon daS

eine dies Jahr mit Roggen, im folgenden mit Gerstenkorn

bestellt wird, und fo in immerwährender Abwechslung fort.

Zu Reinsberg (ârcle?) flnd die schönen Felder ob dem

Dorfe in zwei solcher Distrikte eingetheilt, und geben dcm

Auge einen vergnüglichen Anblik. Auch hat dieses dcn

Vortheil, daß beim Pflügen und Erndten, die Aeker nicht

gegenseitig beschädigt werden.

Die Menge des Saamens, womit man ein gegebnes

Stük Merfeld besäet, ist nach Verschiedenheit des Climas

verschieden.

Unter Vsl Issns ist das Verhältniß des SaamenS zu

dem Felde, wie i zu 25 daS ist: auf 25 Klafter Feld

säet man l 8tär, um 6 zu erndten. Jn Lusrcls, I.sv!n und

8uscK (8ös) ist das Verhältniß: 1 zu zs. Jn Oeme?,

der obersten Gemeinde des Unterengadins, ist dies Ver»

hältnG: i zu z 5, es werden ncmlich zz Klafter gerechnet

zu einer 8tsrSaamen, um 6 zu erndten. Die untern

Schon aus 20 Klafter säet man einen Slär auf
Zernezer Grund, und in den allerbesten Ackern

quf 2s. Zu 8üs aus ze, bis Aber das Klastee
ist nicht überall gleich z E. i» Lü^ist es um
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Gegenden des Unterengadins sind demnach um ein anschn«
liches tragbarer als die obere.

Die Aterfelder sind im ganzen Thale überhaupt rein
«om Unkraut, ob man schon, wie im Thale Brätrigäu,
die beschwerliche Arbeit des Jätens, wenig vornimmt.
Ein Beweis, daß die Einwohner den Aknbau gut
verstehen.

Die Abwechslung der Saat, und das obig? Brachen
im August, sind wohl die vornehmsten Ursachen. Wollte
indessen in irgend einem Aker der milde Haber, wilder
Senf, Disteln und anderes Unkraut überhand nehmen,
so wird dieser Aker mit Erbsen besäet. Wenn die Erbsen
gewachsen, und das Unkraut noch in dcr Blüthe steht;
so mähet man diese Erbsen samt dcm Unkraut ab, und
erhält das vortreflichste, milchreichste Futter, welches in
der Landessprache ?svel (pabulum) heißt. Vermittelst
der Erbsen weiß man im obern En gasin guten reifen
Roggen zu erziehen:

Weil das Clima in diesem wilden kalten Ländchen der
Roggensaat nicht immer günstig seyn will, so hat man,
um reifen Roggen zu gewinnen, folgende Bestellungsart
vortheilhaft gefunden. Man pflüget den Aker im Mai,
besäet ihn mit Roggen und Erbsen untereinander. Die
Erbsen wachsen schneller, und halten in diesem Sommer
das Wachsthum des Roggens sehr zurük, daß er in keine
Nehren schiesscn kann. Im August werden Erbsen und

iz, ,/2 Zoll rbeinlZndisch kürzer als zu ?ettsn,
und zn Kemüz» um i Zoll. Ueberhaupt je besser
der Bodcn, desto wen i n er braucht man Saamen.
Der Zernczer Bodcn ist der schlechteste des
Unterengadins.

«



Rsäoen wegaemäht. Im folgenden Frühjahr, sobald der

S vnes wea ig, steht dn> Roggen im schönsten Wuchst

da, nnd wird End Augusts vollkommen reif.

Von ihren Lattdksprod'.iktm sind die Untcr-Engadiner

Zlüg «,«„«, das P>ste für sich !» behalten. Wen» die

dürren Karden nach Hmse geführt werden, fo werden sie

sssleich einzeln an die Wand der Tenne geschmissen,,und

ss das reifste Korn ausge'chlaqen, diefes Heisset Lejsl cre,

und dnvan nurd wenig ins, Ausland geführt; das was

nicht ausgeschlagen worden, wird dann im Winter aus.

gedroschen, und diests ausgedröschte Korn wird nach dcm

Obern Engadin, und zuweilen nach Davos und in's

Brättigäu geführt. Weil das, baare Geld im Unterenga.

din ziemlich selten ist, so geschehen noch bis auf den Heu.

tigen Tag, «ach einem alten Gebrauch, sehr viele Zcch«

Zungen an Roggen und Gerste, weswegen der Preis diefer

Früchte jeden Herbst obrigkeitlich taxiert wird, und nun

fangen die Brandtweinwirthe an, ihre Schulden einzutrei.

ben. Man will den guten Unterengadinern, in Absicht auf

sparsame, ökonomische Benuzung ihrer Kernfrüchte, eben

nicht das beste Lob geben.

Von andern Produkten des Unterengadins ist wenig

anzuführen. In einigen eingeschlossenen Gärten steht man

zur Seltenheit Erdäpfel, die fehr gut fortkommen Wörden,

allein in eincm Lande, wo Semmelmehl in Genüge vor,

Handen, wird der Erdäpfel-Bau nicht sthr in den Gang

kommen, /y Obschon hie und da einzelne Kirschen. Pflau.

«!) Man zieht ziemlich viel Flachs und etwas Hanf, so

daß alle zum Hausgebrauch nöthige Leinwand dar,

aus verfertigt wird. 8cKMHal, Isvin unb.äräse
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mm «und Apfelbäume im Ur.terengadin zu fehen sind,'
fg ist doch im ganzen die Baumzucht wie nichts zu
achten. ")

Wiesenbau und Viehzucht.

Im ganzen Untcrengadin hat man auf gedüngten

Wiefen zwei Heuerndten. Das Gras wächst wohl nicht fo

groß und nmstig (fett), als in einigen Hmthälern des

Bündnerlandes, wie Brättigäu, Schansik, Safien, aber
die weitläufigen Bergwiefen kommen den gedüngten Wie,
sin zu Hülfe.
i Alle Gemeinden, etwa Igvm ausgenommen haben

innert ihren Gränzen grosse Henberqe ober Heuthaler, de,

ren Heu im Monat August auf Schleifen zu den Dörfern
geführt wird. Diefes zugezogene Heu kommt ihrer Vieh,
zucht, und vermittelst derfelben ihrem Akerban, fehr zu

haben ziemlich viel ZirbelbZumr und benuzen die
Nüße auf Art der Oberengadiner. Der Kartoffel,
bau hat seitdem '«genommen, jedermann treibt ihn
schon in den Gärten.

^) Obst könnte in Schuls und Remöß gezogen
werden. Hr. a Porta rechnet aus jede Nachbar,
schast jährlich wenigstens 200 ff. für fremdes Obst.
Es wird übrigens hier die gleiche Bewandtniß da,
mit haben wie in andern Gegenden wo das Obst
selten ist. Wer es anzuvflanzen versucht, wird
gewöhnlich beffohlen, bis er endlich aus Mißmuth
seine Bäume eingehen läßt. Diesem vorzubauen
ist schwer.. Eine solche Verlegung des Eigenthums
wird meistens aruesehen als naschhafter Muth.
Wille —was ste auch wohl seyn mag — aber man
sollte sie ernsthafter behandeln wegen der Folgen.
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statten. -) Die Heuerndten reicher zu machen benuzen die

Einwohner das Wässern, ein Mittel, das die Natur
ihnen überall anbietet, indem das ganze Thal durch viele

grosse und kleine Schnee, nnd Quellenbäche, die den gan.

zen Sommer nie versiegen, von den Bergen herunter

bewässert wird. Die vielen Wasserleitungen, die von diese»

Bächen weg uach den Wiesen hin angebracht sind, zeigen

wie aufmerksam sie diese Vortheile zu benuzen wissen.

Solches Wässern muß nach alten Abkommnissen êsnstitu-

tionsmäßig geschehn; es hat nemlich jedes Gut seine

bestimmte Stunden, der Nacht oder des Tags, in welchen

es bewässert werden kann.

Man hat hierüber gemeine Statuten, auf deren

Ueberlrellung Geldstrafen gestzt sind. Jn den Frühlings.
Monaten, und bei troknen Sommern im Julius, sind

Nachtwachen um des Wässerns willen gewöhnlich.

So wie wir gesehn haben, daß die Akerfelder in ge.

wisse Bezirke oder Zeigen eingetheilt sind, wo alle

Dorfbewohner einerlei Kornart säen, so hat auch jede Gemeinde

ihre Wiesengüter in solche Distrikte abgetheilt, die in der

Landessprache Nuncss genannt werden. — Solche Nunc»«

haben alle ihre eigene Namen; so hat z. B. das Dorf

Bergheu wird nemlich viel gewonnen. I^vm z. B.
hat oft mehr Bcrghcu als zahmes. Jn Lsmnsun,
machen. Hintersäße l Bcisäßcn aus dem Tirol so

gar Wildbeu, (Heu, das von den höchsten, fast
unzugänglichen Graspläzcn mir vieler Geführ ge»
sammelt wird.) Hr. a Porta findet aus eigner
Erfahrung das Unlcrcnqadiner Heu milchreicher
«ls das der wildesten Gegenden, tadelt übrigens,
daß man verMme den Dünger gehörig zu^ver,
Viehren. s



8u5cK ir MuntZs, sechst enthalten die bedüngtcn Wiestn,

und sechst die Bergwiesen. Wo die Güter sthr zertheilt

sind, ist eine solche Einrichtung sehr nöthig, damit ich

nicht, indem ich meine Wiest heuen will, das stehende

Grâs der Wiest meines Nachbars zur Unzeit zertrertc. Es

darf also nicht jeder in feinen Wiesen dreinhauen wo, er

Will, und wann er will, sondern er muß der eingeführten

Ordnung folgen. Wenn eine Nun» eröffnet wird, so

verfügen sich alle, die Wiesen m derfelben Gegeno baben,

am Morgen früh um drei Uhr dahin, und gewöhnlich

werden da die Wiefen eines solchen Bezirks an einem Vor,
Mittage abgemäht. Der folgende Tag ist zum dörren und

^imföhren diefes Heues bestimmt. Wäre das Werter hiezu

nicht günstig, fo wird mit Eröffnung einer Nunc» nach

gemeinsamen Rath fo lange inne gchaittn / dis das HeN

der ersten geführt ist.

Viehzucht
Gerne hätte ich Nachrichten vom gesämntcn Äieh.

stände dieses Thals eingezogen; bei dcr kurzen Zeit, diè

*) Was den Preis und Ertrag dcr Wiesen betrifft, so

bezahlt man in Zins, von den 'ist », das Kiaster
zu fl. 2, in andern Gegenden nur zu fl i. Zu ci»

nem Fuder Hcu wcrden i?c> Klaner Hoden ersor»

dcrt. Für cine Kuhwintcrnng rechnet man K dcr»

«leichen Fuder, doch so, rnß man zugleich noch 1/5
'Stroh darüber giebt. Venmnslig ist es, kaß auf
den Gütern keine Herbst- sondern > ur Frühlings,
weide gestaltet wird. (Uebriiens ist die Früblings»
weide schon ein grosses Uebel, uno vielleicht eist

grösseres als die im Herbst, denn ste »reist das GraS
im erste» Wachsthum an, und zerstampft den Bo.
den, der von der Winternässe feucht und weich ist,)
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ich mich aushalten konnte habe ich aber kaum die Hälfte
meiner Absicht hierin« erreichen können. Wenn dcr Vieh»
stand eines Orts bekannt ist, so kann man, meiner Mei.
lmng nach, ziemlich zuverlässig auch den Wohlstand dieses

Orts bcurlhcilen.

Am vollständigstcn ist das Verzeichnis der Milchkühe,
die dies Jahr in dcn Alpen weideten. Jch thcile cs hiee

also mir. Die sicheren Zahlen sind mit * die ungewissere»

mit? bezeichnet.

Alpcn. Milchkühe.
Vsl pont sita 60?
lZärlsso 7«
8ursu» 6»

Orimeli 4;
I/SscKgZurs 56

LulisIIors los
SvSOll (Suis) ?Iel5 75

(Zrieleson 74
Munt surs e suot rog

1.4VI«

(Steinsberg)

57

'l'estseks

^e?nins

^ i^Ip 8urs

z àio suot

4 ^
2 Kurier»

Vsl msls
8ur 8süi
Äre?s«

i?
^ ^ Lsmvuo»

lZ8
4?

9»
7Z
75

' 9s

s?5 M. da«
von gehören nach
Laving

»14

Z«S?g

i«98 Milchkühe.



Alpen. MilchêShe.
?rsnsvortZ: 1098

Z 48*

I 68*

7Z*

(Schuls)
Noch ungewisse

angenommen

8SZZ? (Sins) » xrs 8t. klori»

kstscksî

In der 178? vsrgenommnen
AlpThcilung wurden 50 Kühe

für jedes Senium ange,

zßo?
wahrscheinlicher
öder die 4«o.

(Remüß)

(Schleins)'

wiesengäbe
2 ?engs

I klggotsoli

i IscKolsi

prs à'Flsnz.
leja nova

lejs sur

lej» 8oc

Lsmpuoir
angenommen:

SS'

Zoo?

Zlöz Kühe.



Nach dieser Liste könnte man im Unterengadin auf
jede Haushaltung zwei Mjlcdkûhe ungefähr annehmen,
welches eine mittelmäßige.Viehzucht anzeioen würde, die

blos hinreichend wäre, dü« Land selbst mit Butler und

Käse zu versehen. Die vielen Ziegen kommen allein hur»

inn wob! zu Hilfe, denn es wird in den Sommermona,
ten keine Kuhmilch getrunken, sondern jedes Haus hnr im
Durchschnitt zwei, in einigen Dörfern z Ziegen. Vettsn

hat,z, E. 2<;o Geißmürter und 14? Ztt'Iein.
Die Schaciftucht ist auch beträchtlich. I.svin zählt

500. â.rcZ??. 8«O. Vertsr, 770 Stük Schaase.

Der Feldbau wird durchgängig mit Ochsen betrieben z

die Pferde die man hält, werden sost nur zum Behuf der

Kaufmannsfuhren gehalten, und^bisinden sich sthr wohl
dabei, da sie ipi Tyrol zmal täglich Haber bekommen.

Lrcle? erhält > 52-. Lsmo«cn iv« Zugochsen, hingegen

hüt àrà» Z2. 1v»moscK 8 Pferde.

Es ist übrigens eine allgemeine Klage, sowohl im
Obern, als>Untern.Engadin^ wie das Dieb überall, in Ver,
glcirhung wie es vor Zeiten war, in der Zahl abgenom,

m?n habe. Von Oèrne? z. B. erzählte ein alter Mann,
daß man, da in seiner Jugend so« Kühe zählte, da

zezt Wenig über zo« vorhanden sind. Ob die grössere Art
,Vich, oder die Vernüchläßiaung der Wiesen, oder eine

Verwilderung des Landes selbst an dieser Abnahme schuld

sey, kann'ich nicht entscheiden.*)

6) Zu beliebiger Vergleichung seze ich als Parallele
den jeziaen Vichstano bei:

XL«««?: " 260 Kühe.
tFo > -

Gmnmler I. Heft (<Z
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Das Pflanzenreich im Uckzrengadin.

Die Flora' dieses Thales zu uuttrfuchcn war mit eins

Absicht meiner Reise. Weil ich. aber in. de» Frühlings-,

Monaten, nie da zu dotamsiren Gelegenheit gehabt, hat

mein Zwek noch nicht ganz erreicht werben könney.

' !86
Z8«

k'L'r'i'â,» 2^2
480

Lex? 40s
2Z0
200
180

Z0Z2 Kühe.

Die Anzahl deS.Gattöiehes kann matt der Ä»,
zahl der Kühe gleichstzen und es kommt beinahe
aus jeden Einwohner ein Stük Vieh. Ein Ver,
hältniß das in Vergleichung mit andern Gegenden
des Landes vo?chci!hafter seyn könnte.

Noch etwas weniges über den Ertrag dee
.Viehzucht. Der Sömmernuzcn von 2 Kühen be.
t,ä it gegen ?o Pfund Butler. Fette Käst werden
nicht gemacht, und die magern werden im Oder,
«ü jndin gegen Wein aus dem Veltlin vertauscht.
Butler wird in grossir Menge nach Venedig unö.
TrieK ausgeführt, hingegen hat der Viehhandel
ins Fischiano beinahe ganz aufgehört,' seitdem Ue«
Nedig östreichisch ist; denn sczt wird es von Ungar«
aus mit Vieh versehen. Nur Tauschhandel wird
noch von den Daoostrn über den Berg Ofen ge«

trieben, nämlich Molken gegen Korn. Man ver-,
kniist sthr wenig Kühe, sondern schlachtet sie meist
selbst, hingegen werden sthr viele grobe Ochsen von
den Oberengadinern aufgekauft, und etwas Kälber
sehen nach Pufchlch. R,..,



Einige diesem Thaïe eigenthümliche Pflanzen, die sonst

an nndgrn Orten unsers Landes sehr selten vorkommen,

will ich dock hier benennen:

Lslvi's vdrticillutä an den Zäunen und Gebüschen von 5cuo!

kolemonium o^ruieum (blauer Baldrian) in dem Tobel1?ss«!l

Allium gugulosum bei Lent in L^hnettstz

Olienopoelium rubrum an dürren Hügeln

Lrensriä biiZorä auf hohen kahlen, Bergjochen

Hgrostsmms nos lov» unter der Roggen»Saat

Oerssrium reoen« ^> an steinigten Orten,

^6onis eestivglis - in den Kornfeldern

«'epets Oawris * «N dtN MaUttN UNd Zäunen

HstrsZsllls Onobr^cnis - an den Mauren am Wege

Aster Kmellu8 unter 8ent in OKünettss

,8errstulg slums in ?sms, auf dem, Berg kutsoZiöl

Lentsurss cmersns ' an den Wegen

^
Die Vsronic» spiosM, 8enec,u sorotsmkolius. ârte.

wisiu zzlaoislis, âokilles (Ivs) moscnsts und andere mehr

sind da häusig. ^)

Wird im U.Engadin für die beste Bienenpganze gchalte.

Die südliche Bergkette ist ganz mit den schönsten

' Nadclwaldungen bcstzr, einig? kleine Pläze, wo
Kisrsun, 8ur lZn und ?srgsp steben, ausqcnom,

men. Diese Waldungen sind das Holzmagazin für
die Salzpfanne zu Hall in Tyrol/ ^und man de«

handelt sie, als wären sie unerschöpflich. Alle Jahr
kommen Tyroler Holzhauer, schaffen die gehauenen

^
Stämme auf sehr wohlausgedackten Holzleitungèn
von i —s Stunden weit her in den Inn, und gö,

zen sie weiter. Die Gemeinden schlössen Akkorde,
vermittelst deren, (z. B. in Zernez) das Llsster zu
«cht bis zehn Kreuzer den Tyrolern überlassen

wird. Es ist unbegrciffich baß dieses ohne Scha,
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Min er al e e i ch.

Für den Mineralogen ist dieses Thal und die Bergt
dess Iben allerdings dcr Untersuchung werth. Die Bittee«,

,salzquelle zu Vulpsra, Nachbarschaft von l'srssp, ist jhM
^ Kräfte wegen berühmt^ und verdient es. *) ^

den der Semeiuyn zugehen könne. Man sollte
denken, dies Holz müßte weit vorteilhafter zu Koh.le, Alche zc, bènuzt werden. Alle Acste der ge.hauencn Stämme bleiben auf dem Plaz, wenn manwenigstens diese dazu anwendete! — i

Diese Quelle enthalt Bitter, und Kochsalz, undkönnte vielleicht zu lczterm, durch Ausscheidung deserstern, benuzt werden. Ein Vortheil für ünste
Land, dem man reiflich nachdenken, und nichlzschon bei den ersten Schwierigkeiten weichen follteFur jczl wird es wegen feiner heftig abführenden'Kraft von sthr Vielen gebraucht. Manche trinkenes als Vorbereitung zum St. Moriz Wasser, zuwelchem Zwek es auch in Flaschen versendet wird.Der zezige Weg zur Quelle ist steil, und für dieermatteten Trinker befchwcrlich. .Lungeusüchtige sol-len cs mit Nuzen brauchen, es fehlt aber auchhier an Unter,uchunq durch verständige Aerzte. Oftkommen bei 2«o Personen aus dem Tirol, selbstvon Meran um es zu trinken, dennoch stnd nichteinmal diejenigen Vorkehrungen getroffen, welche:dic Anständigkeit bei einem Waffer dieser, Art er.fordert Aus Schulstr Seite, befizt Hr. WiclmSein ichoncs Haus in einer angenehmen Lage, diefnr O?stwachs zahm genug ist. Von hier auskonntt eine bequemere und nähere Verbindung, mirdcr tsaliquclle angebracht werden, und'batt^daS
angenehme, daß das obenbcngnnte Schulstr S<mer»
Wasser nahe bei der Hand wäre. Zu Schul S
sind 2 Sauerquelleg und zu Kett an eine. SaK
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Die vielen SauerquclZcn unter Vertan und in den

Gegenden vvn LcKuZs verrathen einen sehr mineralischen

Boden. Alle diese Saurbrvnnen bilden an ihrem Aus.
Aliß Hü«l von Tuchstein. Die weisse Erde im Thals

LcKiarl, und eine andre aber eben solcher Erde auf dem

Berg il fom, der Lolus in 8smpuoir, die Erze auf den

Berg Manäiri und im Thal 8cniz,'I, stnd alle noch viel

zu unbekannt, und ununlersucht. Jch hrcche also hier ab,
und füge noch etwas hinzu?

Ueber dis Einwohner des Nnterengadins.

Heut zu Tage, dünkt mich, ist der Einguß Venedigs
aus dieses Thal, sehr gering, die wenige Verschlimmerung
der Sitten darf jezt auch nicht mehr diesem Eingüsse so

sehr zugeschrieben werden. Vielmehr scheint es, als wenn
die Einwohner, nach dem Beispiel des Obercnqadins,
nach Frankreich und Deutschland zu'wandern, Lust bekä.

men. Doch ist diese Auswanderung noch nicht so weit

zichre Quellen ssnd auf Selm lier Seite auch ein
pyar kleinere, nnd alles Wasser im Dorf soll cini,
gen S«lz, oder Mineralgeschnigk, und abführende
Wirkung haben, weßwegen man die Berge der
Gegend genauer erforschen sollte, als bisher geschah.
Den Öberenqadiner» wurde Auswanderung aus
fremden Erwerb durch ein dürftiges, „cm allen
Industriezweigen entblößtes Vaterland auferlegt;
mit dem Nnerenqadin — dessen Einwohner von den
Produkten ihres Landes leben könnten — bat es
eine ganz andere Beschaffenheit. Hier wirkte daS
verführende Beispiel der Nachbarn, nnd man fand
es angenehmer, die grösser,' Demüthigungen im" Ausland zu duldW — welche man in der Stille
einMng — wenn man nur daheim als lvämeri.
scher Halbhccr stolzircn, konnte, und nicht mehr die

/
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gekommen dag der Nerba», durch fremde Tagelöhner

müßte bttricden werden, wis eS im O«renqadin fast-
'

durchlängn, geschieht. Die Einwohner des U ueccngadias

Kräfte zu« Feldarbeit anstrengen tzurfte. Der Tin,
flu« solcher Auswanderungen ist iür Bünden zu

wichtig, als dag wir nicht die W?ttc eines wür,
digen Mamies anhören sollten, der — zwar un,
belohnt —> alle seine Bemühungen dcr Kenntniß
des Vaterlandes wiedmete, und am Abend seines

Lebens oerdient wenigstens hiedurch — von uns
geehrt zu werden. Hr, Dekan P. R, a Porta
sagt von den Unterengadincrn, seinen Landsleute«,
ungefähr folgendes; — in der Stelle, auf welche
sich Hr. Pfnrcr Pol bezieht, Samm, 17«^. —.

Die Einwohner, die von Natur arbeitsam und zu
allen Künsten aufgelegt.wären, verlassen, a"S Be-
gierfte auf einmal Herren m werden, die Cultur
der Güter haufenweise, tzegeben stch in fremde Lä»,
der, irren in der W'lt herum, nicht sowohl Um
der Hanvelschaft oder wahrer Künste willen? son,
dern um-Fek, reim des Luxus zu bereiten, ihre Erb«
schast zu Errichtung der hiezu nöthigen Fonds
Komoa,zmemveisc zu verwenden, iiüd meistenszn
nichts' besserm,i<> der Welt fähig zu werden: Sol,
cher ZukerSeker haben wir eine ,Menge, aber keinen
einzigen rechten Maurer, Zim'merrneister oder an,
dern Profeßionistci! auszuweisen. Der Akerbau geht
zu Grund, die meisten Güter verwildern, und sind

wenn sie verkaust werden sollen — so wenig
werth als ihr Bestur, wenn er wieder arbeiten
soll. Durch diese Auswanderer wird das Land
mit abentheuerlichen Kleidern, fremden — seiner
Sitte zuwider laufenden Moden und Lastern, ange,
stett, physisches und moralisches Verderblich, und
Vi"ai!!uug der Religion wird eingeführt, — der
Naiionalqelst völlig verderbt nnd erstikt, die Bevöl,
kcrunq aus mehr als Einer Ursache gehindert, und
eine schwächliche, für das Land nichts taugende



Herden zwar alê rohe Lcutc von ihren benachbarten, den

Sbercngadinern, ausgcschrien; in vielen Stüken würde

man aber den Karakter der erstern dem der leztttn vor,

Nachkommenschast erzeugt. Seufzen muß der Patriot:
Ach daß misere Ration Venedig nie gesehen t'âltt!
— Gelingt es Eilum/ daß er Geld aus dcr Fnwde
ins Land dringt, fo sind dagegen zehn andere, t,e
das ihrige wcgzicken nnd durchringen. Jcd rede

«us vielfältiger Erfahrung, daß von zehn solcher

Herren, die in Galla aus der Fremde in's Land
kommen, wohl ibrer imme sind, welche entlim nm
das Zehrgeld zur Rükreise ängstlich anhalten müssen.

Die noctz^übrigen dauerhaften Einwodncr, thun
zwar ihr möglichstes, aber reichen nicht weit. V'cle
sind fchon durch einen, Aufwand, dcr ihre Kräfte
nbersseigt,, entartet, der starken Getränke zn sthr

gewohnt, oder ergreifen dag Gemerb der Fuhrleute,
wobei dcr Feldbau leidet, und dennoch mehr solcher

Fuhrleute zu Grunde sehn als reich werden, So
werden dic Acker zu Mmeinden, und das Vieh
artet bei forglofer Behandlung aus. An Zunahme
der Bevölkerung ist^niatt m denken. Es giebt viele

Eben die — ans Frucht ni verarmen, oder in dem
Gedanken reiche Nachkommen zu hinterlassen,
es für ein Unalük anfchn würden mehr als Ein
Kind zu haben. Unfere Taufbücher beweist« diefe

Abnahme. Ein drittel der Güter ist bent zu Tag«
in Alpweiden verwandelt, wie die Wasserleitungen,
abgerissenen Gemäuer u. f. w. in, den Alpen hjn,
länglich barthun. Wo MaicnfZße sind, muß man
flc als Pflanzstätte aller Vcrdcrbniße der Jugend
ansthcn. „Möchte nur in diesen Punkten wirksame

Hülfe eben so leicht syn, als die

Nothwendigkeit zu helfen groß ist Z« — Niemand
wird verkennen wie viel Wechrbeik in diestn Klagen
des vaterländisch gesinnten V^rsass.ls lieac, und die

im Auslande handelnden Bün^ner felbst — miter
denen es manche in jeder Rükstcht schedare
»er giebt ^ werden eingcstvhen, haß der Erwerb



ziehen. Mehr naives Wesen, unts mehr Offenherzigkeit
ist doch vorhanden, als unter den verfeinerten kscKimucrss
manches Oberzngadinlr Dorfes. Akcrlcuke, Hirten, ad.
gehärtete Fuhrleute, erfchMen freilich m ihrem Aeuss ii,
ch?n anders, als qufgwnzke Kauf-uns Ladcndicncr, abee

nicht daS Kleid macht den draoen Mann/ Mit der Bil.
dua^ der Jugend in den Schulen, geht cs zwar noch

«emMg aus, mie in andern Orten unsers Landes auch.
D:m Mangel des Unterrichtskann man cs zuschreiben,
daß ool!li,>h,: Oh?endläser dieses Volk so leicht zu Factionen
habm verleiten können, und daß die daraus entstandenen

Streitigkeiten, oft so unglüklicher Weise nach dem Faust«
recht ssid ausgemacht worden."^) In einigen Dörfern

in d^r Heimat da wo er möglich ist — dcm
ausländischen »onuziehei! sey, welcher die Tugen.
den der, Häuslichkeit weniger begünstigt, und den
Auswanderer aUezsit mehr oder minder seinem Va,
teclande egssremset; ein Einguß den die Auswan,
derunq nach Frankreich u. s. w. eben so sehr hat,als die, nach Venedig. Der Reisende ff hr s>ei„ch
im Unterengadiu mehr die Klasse der wahren Land,
leute, — weil die andern abwesend sino — allo
ein wakcres derbes Landvolk. Für dieses .'Thal,
können die Zeiten, wo der auswärtige Handel
schwieriger ist (wie z. B. während des lmen Krieges)
wohlthätig seyn, weil die Einwohner dadurch zumAnbau ihres Lands zurükgeführt werden.

^ Hr. Pros a P g r t a in Tettar, hat eine schöne Schul,
^ anstalt, die von 2?-z« jungen Leuten besucht

wird,, und vorzüglich aus Bildung zum Handels,
stand gerichtet ist. Weng etwas dem Sittenver,
derbniß in der Fremde entqegcnarbciten kann, so
ist cs eine sorgfältige Erziehung während der
frühern Jahre.

?"Ms ist vielleicht nicht uninteressant, hier ein Ur-
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finden sich doch Männer dic ziemliche Wcltkenntniß zu

haben scheinen. In VeUäN nnd I.avin glaubte ich der,

gleichen am meisten, geghndct zu haben; vielleicht auch

tb'il zn vergleichen, das über die Unterengadinee

de-, ,6'cn Iabrbunderrs, nnd zwar von ihrem

Landsmann Ca m pcll. niedergeschrieben wurde.

Fk rühmt ihre MW M im Essen und Trin.
fen - wiewohl l^kere im Versall sene — und

ilne Keuschbett. Nirgends sev/n die Sittengeseze i
Arm,,« die Ehescheidungen sclt^er, Deßwegen er,
l?ilie i,ch in diesem gesunden Klima eine robuste

Mc 'lchena7r: nirgends sehe «an weniger Kruvvel.
Cauip.'l! selbst kannte in Arde^einen Greis, Joh.
Ptter Eugen, der ^12 Jahr alt wurde. NuS

Zerne;,, Süs, Vcttan, Remüß, tc. nennt er nock

mebrere von Zbnlichem?ltker; dock, gesteht er, daß

r stinen Zeitgenosse nur Wenige das Soste

Ig Kr übersteigen.

Von der Leibesstärke der Engadiner führt ee

m Kre> e Beispiele an: Remigio NsttKeo, ein klei,

ncS Männlcin, Gieß zu Hall einen grossen bestach,

t,'!.-n Lavagen übcr eine Anhöbe hinaus, ohne

andere Hilfe, als dag er seine Füsst wechstlsweise

oe 'en ihn stemmte. IZrig?«!?, non Zut, hob seinen

Ochse» l'iter einen Zaun hinüber auf die Weid?!,

Georg Constant, von Ardez, legte in einem

Sommertaa, ohne die Nacht, 20—22 Stunden
über drei Bergjoche zu Fuß zurük. Pete«
P r i g el und .fon. Myelin«, von ebenda, qien,

gen von Süs nach Feldkirch (18 Stunden über

jwei Berge) wie,jeuer in Einem Tag.

Die Enaadiner — fährt Camvell fort — üben

unerbittlich strenge Gerechêigkeitsvffcqe; ihre Straf,
sen sind deßwegen rein von Räubern. Dem GGt«

tesdiensi wohnen ste flcissiq bei, und oft trifft ma»
Se nach der Kirche in religiösen Gespräche» beifam.



in Öem?-?, ws ich «ber wcmg bekannt bin. Im ganzen
find die Unttrengadiner dsch «sch ziemlich was sie ihres
Bestimmung nach seyn sollen z Freie UMutt und frohes

men. ' Daher haben ste starken Hang znm aeistli.
chen Stand, und versehen auch das übrige Bün.
dcn mit Predigern. Zum Studiren aber werden
ibre jungen Leute nach mehr gereitt, weil dis
Engadiner vor allen Bündnern, sich den
Unterricht ihrer Kinder in Wiffen«
schalten angelegen f,yn toffen.

Dennoch giebt der gleiche Verfasser zahlreiche
Beispiele «on StreitiaKiten, die — oft einer V'er,
wandtstSasts. öder G'meindssache wegen — ganze
Botschaften in Kam.vs brachten. Weibe? und
Kindkr hklsen im Streit; ohne Wunden und Todt,
schlage gicna es nickt ab und gewöhnlich mußten
andere, neutrale Gemeinden bewaffnet, den Frieden
Mieten. — Nack seinem ltttbeile stnd drei
Hauptfehler im Charakter der Enaadirler: Geiz,
EHraen und de? mit beiden verschwisterte'Neid.
Diese find es, was die wüthenden Fakzionskämpfe
entzündet; die,? machen, daß der unterliegende
Theil in Prozesse verwikelt, beraubt u»d auf alle
Weist ruinift wird.

O'' Campells Urtheil frei von Harte und Lei«
denfchast, und ob es auf die jezige Generation fr,
gend anwendbar sty, mögen diejenigen entscheiden^
welche eine nähere Kenntniß dieses Volks bestzen.
Ich fuge nur noch bei, daß zur Zein, als Camvell
schrieb in ganz Bünden — und vorzüglich im
Unter eu gad in — der Anbau. deS Landes merk,
lich zunahm, so daß z. B. die Süstr damals
einen grossen Bezirk unfruchtbaren Gestäudes aus.
reutcten, und in die schönsten Wiesen und Felder
verwandelten; dennoch gimgen schon zu jener Zeit
die Bewobuer des Nachbarschäftchens Liursim (bei
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Hirtenvolk. *) Es wohnet auch wenig schleichendes Elend

in dies, m Thale. Der Akerdgn ernährt so weit die Ein,
wobn:r, ohne daß ste nöthig haben (wie in einigen

Dörfern des Brqttigäus) ihre Zusticht zn der, den Kör«

perso abschwächenden Baumwollenspinnerei zu nehmen**).

— Sie kleiden geh meistens von eigen gewonnener und

gesponnener Wolle « Hanf und Flachs ***). Au seine

ausländische Tücher wird bei weitem nicht fo viel Geld

als im obern Engadin, verwendet.

Die Leibfarbe der Weibspersonen ist fast durchgängig

die schwarze und rothe z ein rother Rok, rothe Aermel,

schwarzes Leibstuk tmd Haube. Verheirathete W ider tra,

gen ein schwarzes Tuch um die Stirn gebunden****), Aue

dem Felde stnd ste meistens ohne Hüte ; daher sehen ihre

Gesichter, von der Sonne gebrannt, bräunlich aus wie

die der Asiaten. >

(Zuarcls) — deren Boden sogar für Obstbau milde
genug ist — nach Venedig und in andere Orte
Italiens auf fremden Erwerb.

S. S.
5) Selbst die gemeinsten Handwerke fehlen, oder

' werden non Ausländern getrieben. So sind z. B.
i sckr wenige und schlechte Gerbereien, man schikt

fast alle Häute zum Gerben in's Tirol. > z

**) ?» ^ins wird s'ent zu Tage viel Baumwolle für
Tyroler Fabrikanten, gesponnen.

s**) An Werktagen wobl, aber an Sonn und Fest,
ragen ist beinahe alles in gekaufte, oft kostbare

Zeuge gekleidet.

^**) Nur wenn sie trauern z aber freilich tragen sie

für.geliebte Todte 2—z Jahre lang Trauerkleider.



Das KasseegêtrZnk ist im Ünterengadin stlten «)z

dafür aberiieben ste,de» Branntwein um so stärker ^).
Die Nahrung der Arb^itsleUte ist! Morgens frühe

Branntwein und Brod. Um 8 Üb« ist das Mtsr, eme-

fettgcbakene MehlipM, Suppe, Brod, und — wa»n sis

Korn schneiden oder mähen Min. Um 2 Uhr Nach^

mittags ist daS IVZslenä, Butter, Brod, Käse und Wein^

Das Nachtessen ist die kräftigste Gerstensnppe, Fleisch^

Spek und ?!äin! (eine Art grosser fetter Mehlklöße

^) Heut zu Tage sehr gemein, und bringt den Brannt»
wein in Abnahme.

^) Sie beziehen ihn ans dem Veltlin, und nehme»
den wohlfeiler« (das Produkt des ersten Brennens),
1/4 Maß auf die Person soll keine ungewöhnliche
.Porzion seyn.,

5") Hier, wie, in andern Berqgeaenden, i,ßt das'Volk
gern fett und viel; denn Kize Lust ist verzehrend.
Darum schmaust es oft zum Verderben seines Mohl^
standes. ?uscscks8 gr!>8ss8 (sette Kuchen) sind eine ge»
wöhnliche LieblingSspeise. Eine andere Nascherei ist
Rustricls, gestampfte Gerste und Hanssamen, reich,
lich mit Butter übergössen und geröstet; dies ge,
meßt man aus der Z«che. Scharen von Unter,
Engadiner Bettlerinnen ziehen im Oberengadin
herum, Und betteln «um etwas Sckmuz auf die
Feiertage«: sie könnten zwar arbeiten^ aber sie.er,
näbren sich lieber durch Klatschereien u. dergl.«
wofür sie dann beschenkt werden.

Ende Oktobers ist ein Schmaus in den Hau«,
Haltungen, wodei fetter Meh.lrost feyn muß. Ma»
hat schon bei Kindern traurige Folgen solcher Spei,
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Gartengewächse sind êm Ganzen wenig jm Gebrauchs

man ißc das Fleisch ohne Zugemüse *), "

So weit geht Hrn. Pol's Beschreibung. Noch si.
niges über dieses Thal soll in einem folgenden Hefte nach,

'geliefert werden,

Die Red.

Lì.

Vermischte Nachrichten.

Wenn wir diesen Artikel der Bekanntmachung nüz.

Zicher Anzeigen, neuer Erfindungen, guter Anstalten u. f./w»

wiedmen,, so geschieht es mit dem Grundfàzi das Neue
«ich tvor schnell nachzuahmen, aber eben sso wenig

es ungeprüft zu verwerfen, ein Grundfaz den wir

Wohl bei jedem VeniünflisM und Freund des Vaterlands

vorausfezen dürfen.

Sollten auch Manche Entdekungen hier ausgenommeu

werden, die in der Folge den ersten Erwartungen nicht

emfprechen, so beweisen sie immerhin, wie sehr, man in

andern Ländern nach Vermehrung und Ausbildung nüzli.

cher Kenntnisse strebt. — Mit welchem Vergnügen wtt.

*) Eine Art Rüben, die Mari 8ceks nennt> wird
unter NnmKIlun nach der Roggenärnte in die

Aekcr gesäet, ,und trägt viel ein.
Auch Erdbirnen, Kadis, rothe Rüben Ma«,

Hold / Salat / Spinat?c. fangen an gemein s»
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